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ie Architektur Be-
trieben vor Ort zugu-
tekommt, die natür-
lichen Ressourcen

schont und sich sogar positiv auf
die Versorgung mit Lebensmitteln
auswirken kann, zeigte die ruandi-
sche Architektin am Beispiel der
landwirtschaftlichen Hochschule
„Rwanda Institute for Conservati-
on Agriculture“. Am Dienstag war
Noella Nibakuze, geboren 1985, zu
Gast in der Tübinger Vortragsreihe
„Architektur Heute“ im Kupferbau.

Die 69 Gebäude des Campus
wurden zu 96 Prozent aus einhei-
mischen Materialien errichtet.
Holzrahmenkonstruktionen erset-
zen Stahlskelette, Stein- die Beton-
fundamente. Als Baustoff dienten
selbst hergestellte Ziegel. Die In-
neneinrichtung sollte zunächst im
Ausland eingekauft werden, doch
die Planerin entschied sich statt-
dessen für eine Kooperation mit 85
Handwerksbetrieben in Ruanda.
Beispielsweise gestaltete eine We-
berei-Kooperative aus Flechtwerk
die Lehnen von Sofas und Sesseln.
„Zuerst haben wir das Land unter-
sucht“, berichtete Nibakuze: Wel-
che Flächen wären als Baugelände
geeignet, welche als Grasland oder
für den Feldbau? 37 Hektar sollten
sofort wiederaufgeforstet werden.
Erhaltener Savannenwald sollte
ebenso bewahrt werden wie das
Papyrus-Ökosystem am See.

Im ersten Jahr arbeiten die Stu-
dierenden auf kleinen Farmen auf
dem Gelände. „Sie lernen, Käse

und Joghurt herzustellen.“ Sie wer-
den in die Geflügel- und Schweine-
zucht eingeführt, lernen mit
Bewässerungssystemen umgehen
(auch mit Brauchwasser). Eine ei-
gene Saatgutbank wird aufgebaut.
„Ich hoffe, dass sie in wenigen Jah-
ren die Lebensmittel für den Cam-
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pus produzieren können.“ Doch
Landwirtschaft habe kein gutes
Image im Land. „Die Leute denken,
das sei etwas für ländliche Gebiete,
für Leute, die sich bessere Univer-
sitäten nicht leisten können.“

Als sie sich entschloss, Archi-
tektur zu studieren, hatte auch Ni-
bakuze noch ganz andere Vorstel-
lungen: „Ich wollte riesige Wolken-
kratzer bauen und viel Geld verdie-
nen.“ Als eine der wenigen Frauen
im Ingenieurswesen erhielt sie als
18-Jährige ein Stipendium für Süd-
afrika. Sie war zum ersten Mal im
Ausland und mit einer harten Er-
fahrung konfrontiert: In Ruanda sei
jeder Mensch etwas wert, sagte sie.
Doch in ihrem ersten Kurs im vor-
maligen Apartheidstaat seien von
100 Leuten nur zehn schwarz und
nur zwei Frauen gewesen. „Die
Leute erwarteten, dass schwarze
Studierende scheiterten.“ Studie-
rende brauchten einen Laptop, um
die vielen Zeichnungen zu dru-
cken, und sie sollten Modelle bau-
en: Das Studium schien nur etwas
für Leute zu sein, die sich das leis-
ten konnten. Und das Lehrmaterial
habe nahezu ausschließlich westli-
che Architektur berücksichtigt.

Als sie in die ruandische Haupt-
stadt Kigali zurückkehrte, schien
dort jeder Architekt Dubai und
China zu imitieren, während alles
Einheimische als schlecht galt.
Dass entsprechende Baustoffe wie
Zement, Aluminium und Stahl teu-
er waren, weil sie erst importiert
werden mussten, schien keine Rol-
le zu spielen. Die flächigen Glasfas-
saden der Hochbauten wirkten als

Hitzespeicher und benötigten Kli-
maanlagen, und das in einem
Land, das aufgrund natürlicher
Luftzirkulation und der ganzjähri-
gen Temperaturen sehr gut ohne
zusätzliche Kühlung wie ohne
Heizung auskommen könne. Für
die Innenausstattung des Marri-
ott-Hotel Kigali seien Pakistaner
und Inder angeheuert worden, so
die Architektin. „Ich habe nichts

gegen Pakistaner und Inder.“
Doch nicht nur aufgrund der
70 Prozent Jugendarbeitslosigkeit
möchte sie vorrangig Potenziale
im Land nutzen.

Nach dem Grundstudium fand
sie anfangs nicht einmal Arbeit.
Die Uni habe sie überhaupt nicht
auf die Situation vorbereitet. „Ru-
anda brauchte keine Uni-Absol-
venten, sondern jemanden mit Er-
fahrung.“ Sie spezialisierte sich
weiter und wollte nach ihrem
Master-Abschluss keine Glastür-
me mehr bauen, sondern „in loka-
le Betriebe investieren, lokale Ma-
terialien verwenden“.

Sie schloss sich der MASS De-
sign Group an (Model of Archi-
tecture Serving Society) an, der
mehr als 200 Architektinnen, Mö-
beldesigner, Ingenieure und For-
scherinnen angehören. Sie kon-
zentrieren sich nicht nur auf das
jeweils zu errichtende Gebäude,
sondern auch darauf, inwiefern es
hilft, „die Probleme unserer Ge-
sellschaft zu lösen“.

Nibakuze war auch am Bau des
Butaro-Distrikthospitals im ländli-
chen Ruanda beteiligt. Als Baustof-
fe dienten unter anderem geglätte-

te Brocken aus Vulkangestein, auf
deren Vertrieb sich ein lokaler Un-
ternehmer spezialisiert hatte. Die
Architektin zählt sich zur jungen
Generation nach dem Genozid, die
entschlossen sei, ihr Land voranzu-
bringen. 1975 hatte Ruanda mit 4,3
Millionen Einwohnern genug Land
für alle, so Nibakuze. 2019 waren es
bereits 12,6 Millionen Einwohner.
Der Wald war großteils als Feuer-
holz gefällt worden. „Das Land
wurde viel heißer.“ Aufgrund von
Waldrodung und Erosion der
fruchtbaren Erdschichten habe
sich die Malaria stärker ausgebrei-
tet. 2050 könnte Ruanda 25 Millio-
nen Einwohner haben, für deren
Ernährung jeweils noch weniger
Land zur Verfügung steht. Die
landwirtschaftliche Hochschule
könnte einen Weg aus solchen
Engpässen weisen.

Mit einfachen Mitteln in die Zukunft
Architektur Heute Für die Architektin und Designerin Noella Nibakuze aus Ruanda kann Bauen deutlich ökologischer
werden, die lokale Bevölkerung voranbringen und sogar ganze Länder. Von Dorothee Hermann

Info Als Nächstes ist bei „Architektur
Heute“ die Bauingenieurin May Al-Ibras-
hi zu Gast. Sie hat jahrzehntelange Er-
fahrung mit der Erhaltung historischer
Bausubstanz in Kairo und damit, wie die-
se als Treiber für die Stadtentwicklung
wirkt. (Kupferbau, Hörsaal 22, Dienstag,
5. Dezember, 20.15 Uhr).

Ich wollte riesige
Wolkenkratzer

bauen und viel Geld
verdienen.
Noella Nibakuze, Architektin

Noella Nibakuze Bild: AH

Die liegende Acht des Rwanda Institute for Conservation Agriculture. Bild: Iwan Baan

Tübingen. Am morgigen Samstag,
18. November, feiert die zweite
Episode von „Im Taumel des
Zorns“ am ITZ (Spielort: Löwen)
Premiere. Mit dem Titel „Und
jetzt ein allererstes Fest“, ge-
schrieben von Caspar-Maria Rus-
so und inszeniert von Magz Barra-
wasser, setzt Episode 2 dort an, wo
Episode 1 endete. Nach dem Ein-
bruch, der zur Geiselnahme wird,
gilt es jetzt, die Gruppendynamik
zu sortieren und Kontakt zur Öf-
fentlichkeit herzustellen. Drama-
turgin Marleen Wengorz sprach
mit Autor und Regisseurin.

Wie habt ihr es geschafft, euren
eigenen Zugriff auf die Thematik
und die Inhalte zu entwickeln?
Caspar-Maria Russo (CMR) Ich ha-
be die erste Episode ziemlich oft
durchgearbeitet und gelesen in
ihren unterschiedlichen Arbeits-
stufen. Dann war es ziemlich ein-
fach: Ein Puzzleteil schreiben,
das halbwegs unholprig andockt.
Über Thematik und Inhalt der
Serie habe ich ganz viel mit den
Beteiligten und dem Team des
ITZ gesprochen, da haben mir al-
le sehr geholfen.

Magz Barrawasser (MB): Ich habe
mich in die Gesamtstruktur aller
Episoden eingelesen, dann ver-
sucht, alles wieder zu vergessen,
um damit sozusagen gut infor-
miert, aber nicht voreingenom-
men, herauszufinden, was mich
an unserer Episode am meisten
reizt. Mir macht es Spaß, Figuren
und ihre Konstellationen sehr
menschlich zu durchdenken, ih-
ren Hoffnungen, Motiven und
vielleicht auch ihren Verletzun-
gen auf die Schliche zu kommen.

Vor welchen Herausforderungen
standet ihr bei eurer Arbeit?
CMR: Einen Ton und die Figuren
für die Episode zu finden. Die
Herausforderung war, Figuren,
die in Episode 1 sprechen, einer-
seits weiterzuschreiben, anderer-
seits anders sprechen zu lassen.
Das ist ja das Großartige an die-
sem ganzen Projekt: Sieben Re-
gie-Schreib-Teams.
MB: Die Gesamtgeschichte ist
sehr vielschichtig und es war
manchmal nicht einfach abzuwä-
gen: Was darf in Episode 2 schon
verraten werden? Was muss er-
wähnt werden, um zum Beispiel

eine Handlung in einer späteren
Episode logisch vorzubereiten?

Jede Episode wird aus der Sicht einer
anderen Figur erzählt. Dieses Mal ist
Journalist Enno an der Reihe.
Was macht es mit der Geschichte,
sie aus der Perspektive einer Figur
zu schreiben und zu inszenieren?
CMR: Ich mag frontales Erzählthe-
ater nicht, ich bin auch einfach

unfähig, so zu schreiben. Und
wenn aus den Augen einer Figur
erzählt wird, dann ist das erstmal
naheliegend, ein Theater zu
schreiben, das sehr narrativ ist.
Ich finde es viel aufregender,
wenn die Figur, die erzählt, sehr
„privat“ erwischt wird, nämlich
beim Denken. Und so habe ich das
in diesem Fall jetzt, also in diesem
Stück, gelöst. Ich frage mich bis

heute, ob ich das überhaupt ge-
schafft habe. I don’t know. Als ich
Episode 1 gelesen habe, war alles
voll mit der Figur Ove. Wie denkt
aber sein Partner Enno? Beim
Schreiben konnte ich ganz viel
probieren, weil Denken ja sehr ab-
gehackt und reparierend funktio-
niert. Wir haben einen Satz, den
wir denken, und kürzen ihn, weil
ein neuer Gedanke kommt.

Worauf dürfen sich die Zuschauer
in dieser Episode besonders freuen
und dürft ihr schon verraten,
wie es weitergeht?
CMR: In dieser Folge kommt die
Polizei. Schonmal super im Tat-
ortland Deutschland. Und irgend-
wann wird die Frage gestellt, wer
ist hier eigentlich wirklich Geisel-
nehmer?
MB: Wir bieten jede Menge Stoff
zum Mutmaßen und Verdächti-
gen. Ich verrate natürlich noch
nichts, aber ich gebe Cliffhanger-
Garantie.

Ein Apothekenfest beginnt
Vor der Premiere Im Löwen geht es morgen weiter mit Premierenteil II der Serie „Im Taumel des Zorns“.
Wie setzt sich die Geschichte unter einem neuen Autor und einer neuen Regisseurin fort?

Info Premiere am morgigen Samstag
um 20 Uhr im Löwen, 19.30 Uhr
Einführung. Weitere Termine
25. November, 2., 9., 14., 22. Dezember.

Regisseurin Magz Barrawasser, Autor Caspar Maria Russo. Bild: ITZ

Tübingen. Am morgigen Samstag,
18. November, um 14 Uhr dreht
sich in der Buchhandlung Qui-
chotte, Fruchtschranne 10, alles
um Kaffee. Toni Keppeler und
Laura Nadolski stellen ihr gemein-
sam mit Cecibel Romero verfass-
tes Buch „Kaffee. Eine Geschichte
von Genuss und Gewalt“ vor. Kaf-
fee ist, seit er massenhaft produ-
ziert wird, eine Kolonialware – mit
allen negativen Begleiterschei-
nungen, von den Ursprüngen in
den Urwäldern Äthiopiens über
Asien bis nach Lateinamerika. Das
Buch zeigt aber auch, dass es mög-
lich ist, umwelt- und sozialver-
träglichen Kaffee zu produzieren.
Mit Fotos, Musik von Roberto
Deimel und anschließender Kaf-
feeverkostung.

Kaffee, Genuss
und Gewalt

Tübingen. Am morgigen Samstag,
18. November, in der Tübinger
Waldorfschule und am Sonntag, 19.
November, in der Dußlinger Kul-
turhalle, jeweils um 19 Uhr wird
die Sinfonea Neckaralb ihr
Herbstkonzert geben. Mendels-
sohn, Elgars Cellokonzert, Franz
Berwalds Sinfonie Singulière, mit
Klängen so transparent wie das
Licht des Nordens – all das steht
auf dem Programm. Leitung: Rai-
ner M. Schmid. Cello: Eduard Haas.

Herbstkonzerte
der Sinfonea

Tübingen. Zwischen Beginn und
Ende der Vernunft, zwischen Co-
rona- und Klimakrise, zwischen
Theater- und Tagesschau, jenseits
und diesseits von allem planen sie
ein ungeplantes Konzert: Das
spontan gebildete Trio „Dadaistic
Improvisers“ spielt am morgigen
Samstag, 18. November „Free Mu-
sic“ im Saal des Fichtehauses in
der Herrenbergerstraße 40. Mit
Dieter Schöpf, Niels Ott und Ralf
Keller. Um 19 Uhr. Eintritt frei.

Dadaistic
Improvisers

Reutlingen. Seit 2009 veranstalten
die Tübinger Musiker Thomas
Maos und Fried Dähn die Reihe
„Sonic Visions“ mit audiovisuellen
Konzerten in Reutlingen. Am mor-
gigen Samstag, 18. November, 20
Uhr, steigt die nächste Auflage im
franz.K. Diesmal gibt es drei Per-
formances mit kurzen Einführun-
gen. Zunächst zeigt die Komponis-
tin und Computermusikerin Liu Jia
auf der Probebühne die Solo-Per-
formance „Sinusstudie“. Darin
werden akustische Interferenzen
vom Laptop auf einer Leinwand vi-
sualisiert, wo sich die Klänge wie
Wellen ausbreiten.

Im Saal verweben dann Saadet
Türköz und die Schweizer Video-
künstlerin Ursula Scherrer Ge-
sang, Projektion und Text. Sie ver-
binden Klänge vom Modular-Syn-
thesizer mit freien Improvisatio-
nen. Und schließlich führen Pierre
Jodlowski und Aleksander Wnuk
das Stück „Mad Max“ auf. Darin
inszenieren sie die bekannte Film-
figur in Klängen und Bewegungen
– zuletzt im Dialog eines Musikers
mit Darth Vader aus dem „Krieg
der Sterne“.

Im Anschluss an die Perfor-
mances lädt das franz.K ab 22 Uhr
zu ihrer „Kollektiv: Tanzbar“ als
elektronischer Party mit Live-
Technomusik der Formation Strö-
me aus München. Die kennt man
als ehemalige Vorgruppe von La
Brass Banda. Außerdem legen die
DJs Maryluz und Multi Tul auf –
mit Visualisierungen von Musiker,
Medienkünstler und Informatiker
Timo Dufner alias PPLC. mre

Neuauflage:
Sonic Visions
Konzert Performances zu
Musik&Videokunst am
Samstag im franz.K
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